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ordentliche Dotation zu Theil werden zu laſſen, zu! 
der die Mittel aus den Fonds des Reichs-Invaliden— 
fonds genommen werden könnten. 

Abg. v. Bernuth ſpricht ſich mit Bezug 
auf die eventuelle rückwirkende Kraft des Geſetzes in 
ähnlichem Sinne wie der Vorredner aus, auch er 
wünſcht eine einmalige außerordentliche Zuwendung 
aus den Mitteln des Reichsinvalidenfonds reſp. 
aus den Ueberſchüſſen deſſelben an die Offiziere, 
welche durch die letzten Kriege dienſtuntauglich ge 
worden ſind. 5 

Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr. 

Abg. Richter (Hagen) hält das gegenwär⸗ 
tige Zivil⸗Penſionsgeſetz, weil es die dauernde Er- 
werbsthätigkeit ganz außer Acht läßt, für ein durch 
und durch verfehltes. Dagegen werde bei den Mi 
litärperſonen viel humaner verfahren, und das Ver— 
hältniß der penſionirten Offiziere zu dem der pen— 
ſionirten Zivilbeamten ſei ein viel höheres. Redner 
weiſt dies durch Zahlen nach, aus denen er noch 
außerdem den Beweis führt, daß der Adel hierbei 
überwiege. 
| Bundeskommiſſar Oberſt- Lieutenant Spitz: 

Dagegen bittet der Abg. Richter (Hagen) Es iſt nicht möglich, das Ideale vom Materiellen 
um Beibehaltung der Faſſung der Regierungsvor— zu trennen, und wenn Jemand dem Staatsdienſt 
lage, weil dieſelbe eine Erſparniß gegenüber dem ſeine beſten Kräfte gewidmet hat, dann hat auch 
Antrage der Konſervativen und eines Theiles der der Staat die Pflicht, ihn in ſeinem Alter ſo zu 
bedeute. Er müſſe ſich wundern, wie steilen, daß er ſeine materiellen Bedürfniſſe auch be- 


fensfreudigkeit abgehen, da fie ein begrenztes Ziel 
ihres Berufs deutlich vor ſich ſehen. Gerade Be— 
amte in höherem Alter ſeien es, welche oft die ganze 
Haltung eines Kollegiums wohlthätig beſtimmen. 
Er müſſe den Ausführungen ſeines Kollegen Möller 
durchaus beipflichten. Wenn ein Beamter von 65 
Jahren zufällig ſeinem Chef nicht mehr gefalle, 


Abg. Freiherr von Minnigerode erklärt, 
daß die Deutſchkonſervativen für die Vorlage ſtimmen 
werden. Zu den einzelnen Rednern ſich wendend, 
erklärt Redner dem Abg. Richter gegenüber, daß der 
Dienſt des Ofſizierkorps ein viel ſchwierigerer ſei, 
als der der Zivilbeamten, und daß daher ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch eine frühere Penſionirung in vielen 
Fällen eintreten müſſe. Redner erklärt ſich ſchließ⸗ 
lich auch dafür, daß die Invaliden der letzten Kriege 
aus dem Reichs Juvalidenfonds eine Verbeſſerung 
ihrer Penſionsverhältniſſe erfahren, der ſpeziell für 
dieſe Zwecke gegründet ſei. 

Abg. Schott (württembergiſche Volkspartei) 
erklärt ſich gegen die Vorlage und nimmt darauf 
die Tendenzen der Volkspartei gegenüber den Vor- 
würfen des Freiherrn von Wöͤllwarth in Schutz, 
dem er das Recht nicht einräumen könne, eine ſolche 
Kritik über ſeine Partei zu üben. 

Ein Antrag auf Vertagung wird hierauf an⸗ 
genommen. 

Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen 
der Abg. Dr Mayer (Würtemberg), Schröder 
(Barnim), Freiherr von Minnigerode, Frei⸗ 
herr von Wöllwarth, Richter (Hagen.) 

Tagesordnung: Dritte Leſung des Geſetzes 
über die Kontrolle des Staatshaushaltsetats, Bericht 
der Geſchäftsordnungskommiſſion über den Antrag 
des Reichskanzlers bezüglich der ſtrafrechtlichen Ver⸗ 


Deutſcher Reichstag. 
50. Sitzung vom 10. Februar. 


Am Tiſche des Bundesraths: Bundesbevoll— 
mächtigter königlich preußiſcher Kriegsminiſter von 
Kameke, königlich preußiſcher Finanzminiſter Scholz, 
Chef der Admiralität Staatsminiſter von Stoſch, 
Generallieutenant von Verdy du Vernois, General: müſſe er gehen; ob das wohl ein billigenswwerther 
major von Faber du Faur und Ritter von Kylan 1 


gar: und erſtrebenswerther Zuſtand jet. 
eber 95 itz, königlich baieriſcher W 8 ER FR 
der, Oberſt Edler ve d. Planie kin ech eie Damit ſchließt die Debatte über dieſe Kern 
Geſandter Graf v. Lerchenfeld-Köfering, Direktor im“; H lite Mara 
a Er er frage des Entwurfs und der bezügliche Paragraph. 
Reichsſchatzamt Aſchenborn, Bundeskommiſſarien Geh.. ird mit allen gegen die Stimmen der Fortſchritts 
a 1 Nieberding, Admiralitätsrath!!“ e 1 i 1 
5 1 Meper, Nieberving, Kader si partei angenommen. Ebenfalls genehmigt wird der 
A. Reſt des Geſetzes, wobei ſich eine Berathung nur 
Präſi v. Leve » eröffnet die Sitzung de zen, 11 5 „ 
e v. Levetzow eröff Ss an die Beſtimmung knüpft, nach welcher fortan die 
um 5 Is 90 0 it Außerit ſchwach beſegt Dienſtzeit, welche vor das einundzwanzigſte Lebens- 
Das Haus iſt außerſe ſchwach belt. jahr fällt, bei der Penſionirung außer Berechnung 
Der Präſident theilt dem Hauſe mit, daß aufs bleiben jet ! 
Reue . e e e Die Abgeordneten don Gerlach und 
eingegangen ſind, darunter 59 tark von den 5 0 Lip le beantragen die Streichung, letzterer wit der 
* 5 1 S 1 . * 4 1 21242 
bene . en 5 5 dass 0 Motivirung, daß andernfalls die Militärbeamten 
kommers zu Ehren der ſilbernen Hochzeit des kron und Steilserſorgungsberechtigten ungehörigerweiſe 
5 1 9 8 er aa den beſſer geſtellt ſein würden als die Zivilbeamten. 
ebattelos genehmigt ſodann das He 
Geſetzentwurf betreffend die Kontrolle des Reichs 
haushalts und des elſaß-lothringiſchen Landeshaus⸗ 


halts für 1882 — 83 und geht zur Berathung des 


Reichs penſionsgeſetzes über, deſſen unveränderte An- Liberalen 


nahme der Referent der bezüglichen Kommiſſion, der 
Zentrumsabgeordnete Pfa fferot, empfiehlt. N 
Abg. Dr. Möller Hortjcritt) bedauert, 
daß nicht ein ſchriftlicher Kommiſſionsbericht erſtattet 
worden iſt. Der Referent habe in manchen Punkten 
die genügende Aufklärung vermiſſen laſſen, jo beſon⸗ 
ders hinſichtlich des § 3 der Vorlage, nach welchem 
Beamte, die über 65 Jahre alt ſind, auch gegen 
8 ihre Willen penſtonirt werden tonnen, oder, mit 
anderen Worten, der Willkür der Regierung über 
liefert werden. Das Reichsbeamtenpenſtonsgeſetz 
beſtehe erſt 10 Jahre, habe alſo zu Erfahrungen, 
die zu ſo rigoroſen Vorſchlägen führen, wohl kaum 
ſchon Veranlaſſung geben können. Der angezogene 
Paragraph entziehe den Beamten jeden Rechtsſchutz. 
* Wenn die Fälle, wo Beamte ſich nicht penſioniren 
laſſen wollten, ſich wirklich jo oft wiederholen, wie 
behauptet wird, dann dürfe man keine Ausnahme 
zulaſſen, und doch geſchehe das durch Exemtion der 
Räthe des Bundesamts für das Heimathweſen und 
des Rechnungshofes. Das gegenwärtige Regierungs- 
ſyſtem laufe auf diskretionäre Vollmachten in allen 
Beziehungen hinaus und ſei eines gebildeten Volkes 
unwürdig, daneben aber auch ſchädlich, weil Beamte, 
die zu willenloſen Werkzeugen der Regierung herab- 
gedrückt werden, an ihrem Charakter nothwendig 
CEiinbuße erleiden müſſen. Man habe in Preußen 
leider Erfahrungen genug geſammelt, die vor einem 
Betreten dieſes ſchlüpfrigen Weges warnen ſollten. 
Der preußiſche Beamtenſtand ſei durch das reaktionäre 
Syſtem der fünfziger Jahre und der Konfliktszeit 
ſchwer genug in ſeiner Moralität und jeinen Anſehen 
beeinträchtigt worden. (Beifall in der Fortſchritts 
partei, Unruhe rechts.) A 

Finanzminiſter Sch ol; vroteſtirt gegen den 
letzteren Ausſpruch und hält es überhaupt für höchſt 
bedenklich, allgemeine Verdächtigungen, ohne Sub, 
ſtantirung, gegen den Beamtenſtand vorzubringen. 
Er proteſtire gegen eine ſolche unklare und in jeder 
Beziehung unberechtigte und grundloſe Beſchuldi 
gung. (Beifall rechts.) Der Regierung habe beim 
§ 3 der Vorlage nichts ferner gelegen, als die In. 
tegrität des Beamtenſtandes zu verletzen. Sie habe 
nur den rein ſachlichen Geſichtspunkt im Auge ge— 
habt, ſolche Beamte, die den Anforderungen des 
Dienſtes geiſtig und körperlich nicht mehr genügen 
können, auf die ſchonendſte Weiſe zu entfernen, ſtatt 
wie bisher erſt ein langwieriges peinliches Verfahren 
behufs ihrer Penſionirung einzuleiten. Er (Redner) 
müſſe dringend um die Bewilligung des § 3 bitten, 
ohne den das Geſetz für die Regierung keinen Werth 
mehr habe. 

Auch der nationalliberale Abg. Meyer Jena 
hält den $ 3 für unbedenklich und nothwendig, 
und zwar aus denſelben Gründen wie der Miniſter. 
Für eine gedeibliche Entwickelung der Geſchäfte jei 
die Erhaltung der geiſtigen Friſche des Beamten- 

ſtandes unerläßlich; ähnliche Beſtimmungen fänden 
ſich in den Penſionsgeſetzen der meiſten Einzelſtaaten; 
ein unerhörtes Novum, wie der Abgeordnete Dr. 


Pr 


dieſe Parteien ſich in der Vermehrung der Steuer 
laſten förmlich überbieten. Wird denn nicht ſchon 
genug nach neuen Steuerprojekten geſucht? Müſſen 
wir denn auch noch die Handhabe dazu bieten, daß 
die Regierung ſagen kann: der Reichstag verlangt 
es ja nicht anders? Dies Penſionsgeſetz koſtet ſchon 
600,000 M., das Militärpenſionsgeſetz 2,300,000 
Mark, das Geſetz über die Wittwenpenſionen 
6 Millionen, macht zuſammen 9 Millionen, um 
welchen ſich die Reichsausgaben erhöhen. Da müſſe 
man jeden Pfennig, den man ſparen könne, feſthal— 
ten. Uebrigens werde die Fortſchrittspartei in Bezug 
auf die Militärperſonen einen Antrag einbringen, 
der die Ungleichheit der Berechnung der Penſions- 
verhältniſſe im Sinne weiterer Erſparniſſe zu beheben 
geeignet ſei. 8 
Der in Rede ſtehende Artikel wird darauf un 
verändert genehmigt, nachdem noch die Abgg. von 
Pfetter Gentrum) und Meyer-Jena, der 
erſtere gegen, der letztere für den Antrag Lipke, ſich 
in kurzen Worten geäußert. 

Bei der nunmehr folgenden zweiten Berathung 
des Militärpenſionsgeſetzes erklart ſich der Abg. 
Mayer Würtemberg (Volkspartei) gegen die be 
antragte Erhöhung der Penſionen, da er nicht 
wünſche, daß bei dem überall herrſchenden Nothſtande 
für eine einzelne Klaſſe von Staatsbürgern Bene 
fiien geſchaffen werden. Namentlich die bekannte 
Majorsecke ſei es, die bei dieſem Geſetz beſonders in 
Frage komme. Wenn Offiziere an dieſer Klippe 
ſcheitern, im Uebrigen aber noch völlig dienſtfähig 
und kräftig jmd, jo können fie doch ſchwerlich bean. 
ſpruchen, daß fie ohne Gegenleiſtung aus öffent. 
lichen Mitteln bezahlt und unterhalten werden. Man 
werde über die angeregten Fragen ſich eingehender 
zu unterhalten haben, wenn erſt das Militärſeptennat 
abgelaufen ſei. Dann werde ſich zeigen, ob Deutſch⸗ 
land ein Militärſtaat bleiben oder ein Kulturſtaat 
werden wolle. 

Abg. Frhr. v. Wöllwarth (freikonſervativ): 
Die Rede des Herrn Karl Meyer ſtimme nicht recht 
überein mit ſeiner Stelle vom Jahre 1870, wo er 
in Deutſchland Unterſchriften für die Einführung der 
Republit geſammelt. Er freue ſich, daß der Ab- 
geordnete inzwiſchen in Berlin zu beſſerer Einſicht 
ekommen ſei. 

Abg. Freiherr o. Pfetter hält die Dinge 
noch nicht für genügend aufgeklärt, um alle Schwie- 
rigkeiten beſeitigen zu können, und beantragt deshalb 
Zurückverweiſung an die Kommiſſion. 

Abg. Schröder (Barnim) ſpricht für die 
Vorlage. Mit großem Bedauern müſſe er der An 
ſicht der Mehrheit der Kommiſſion, wie auch der 
Staatsregierung zuſtimmen, daß es nicht möglich iſt, 
dem Geſetz eine rückwirkende Kraft zu geben, na 
mentlich mit Bezug auf diejenigen Milttärpenſionäre, 
welche die Kriege von 1864, 1866 und 1487071 
mitgemacht haben und in Folge dieſer Strapazen 
invalide geworden ſind. Aus juriſtiſchen, wie auch 


friedigen könne. Bei dem bisherigen Penſionsmodus 
war dies nicht möglich und deshalb habe die Mi- 
litärverwaltung ſich veranlaßt geſehen, dieſes Geſetz 
vorzulegen, das nur dem Bedürfniß Rechnung trage 
Sie widerſprechen dem Geſetze. Was wollen Sie 
denn? Sie kommen ja nicht mit der Sprache ber- 
aus. (Bravo! rechts — Oho! links 


Oho! Zur Ordnung! — Glocke des Präſidenten.) 
Sie klagen über zu frühe Penſionirung mancher 
Offiziere. Zu den Funktionen des Offiziers gehört 
Körperkraft und Energie und wenn er die nicht 
mehr beſitzt, dann kann er auch nicht mehr zum 
Dienſt verwendet werden. Daher ſind die früheren 
Penſionirungen in vielen Fällen nothwendig. Red— 
ner bittet ſchließlich um Annahme der Vorlage. 
Abg. Er. Windthorſt verweiſt auf die 
hohe Bedeutung unſeres Heeres, eines Vollsheeres, 
und freut ſich, daß Scharnhorſt, der Begründer 
dieſes Volksheeres, ein Hannoveraner war. Der 
Dienſt des Offiziers bringt es mit ſich, daß derſelbe 
in vielen Fällen viel eher dienſtuntauglich wird als 
der Civilbeamte. Das müſſe im Geſetz berückſichtigt 
werden. Dieſelbe Nothwendigkeit, welche die Erhal- 
tung bedingt, bedingt auch die Penſionirung der 
Offiziere. (Sehr richtig!) Wenn aber das Hans 


ein Penſionsgeſetz beräth, dann ſei es auch berech 


tigt, von der Militärverwaltung zu fordern, daß 
nur in den dringendſten Fällen und wo es wirklich 
nothwendig iſt, die Penſionirung angewendet wird. 
Daß dies immer geſchehen iſt oder geſchieht, dar— 
über hegt Redner allerdings berechtigte Zweifel. 
Durch genügend geſicherte Penſionirung wird man 
ſtets ein tüchtiges Offizierkorps der Armee erhalten 
und dies iſt das erſte Erforderniß, wenn man ſich 
eine tüchtige und brauchbare Armee erhalten will. 
Auch dieſer Redner bedauert, daß dies Geſetz keine 
rückwirkende Kraft erhalten könne ſchon um der vie— 
len Offiziere, die in den letzten Kriegsjahren invalide 
geworden. Er hofft jedoch, daß es möglich werden 
wird, aus den Mitteln des Reichsinvalidenfonds 
ihre Penſionen aufzubeſſern. 

Bundesbevollmächtigter Miniſterial Direktor 
Aſchenborn hält es für eine Unbilligfeit, wenn 
man dies Geſetz auch auf diejenigen Penſionäre an— 
wenden wollte, für welche ja ſpeziell der Reichs- 
Invalidenfonds gebildet ſei. Bei der Errichtung 
dieſes Fonds beſtand ſchon kein Zweifel, daß der— 
ſelbe taxirt worden ſei, und es werden ſich wohl 
die Mittel finden, um den Penſionären eine Auf- 
beſſerung ihrer Lage zu gewähren. Er mache jedoch 
darauf aufmerksam, daß bei Penſionirung der Offiziere 
von 1870/71 man in Betreff der Dienſtzeitsbe⸗ 
rechnung mehrfach höher gegriffen habe, als nach 
dieſem neuzuſchaffenden Geſetz zuläſſig iſt. Er bittet 
um Annahme der Vorlage. 

Abg. Dr. Buhl wünſcht, wenn man den 
Offizieren eine Erhöhung ihrer Penſion in dieſem 
Geſetze gewähre, daß dies dann auch für die Unter⸗ 
Da dies in 


der Ausfahrten des hohen Herrn bis jetzt noch un⸗ 
terblieben. 


Kuratoren und Kuratorien, ſowie den Rektoren und 


folgung der Abgg. Geyſer und Frohme, Reſt der 
heutigen Tagesordnung und Bericht der Kommiſſion 
über den Geſetzentwurf betreffend die giftigen Far⸗ 
ben in Verbindung mit dem Antrage des Abg. 
Baumbach. 

Schluß Allg Uhr. 


e eee 
Berlin, 11. Februar. Das Unwohlſein de 
Kaiſers iſt bis auf einen kleinen Reſt von Heiſerkeit 
durchaus gehoben; indeſſen iſt auf Rath der Aerzt 
und, wie es heißt, auf dringenden Wunſch der Kai⸗ 
ſerin, bei dem rauhen Wetter die Wiederaufnahme 


— Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angele⸗ 
genheiten hat unterm 31. v. M. den Univerſitäts⸗ 


Senaten der Univerſttäten und techniſchen Hochſchu⸗ 
len eine Verfügung, den Turnunterricht auf der Uni⸗ 
verſität betreffend, zugehen laſſen, worin er es für 
das geſammte akademiſche Leben als einen großen 
Gewinn erachtet, wenn durch die weitere Ausgeſtal⸗ 
tung der gymnaſtiſchen Uebungen eine Aera geſchaf⸗ 
fen werde: wo Jugendkraft und Jugendluſt ſich be⸗ 
thätigen können, ohne ſelbſt Schaden zu leiden. — 
Um die Verhältniſſe im Einzelnen, das daraus ſich 
ergebende Bedürfniß, ſowie die Möglichkeit und Art 
ſeiner Befriedigung überſehen zu können, wünſche der 
Miniſter eine Auskunft über eine Reihe von Frage 
punkten bis zum 15. April d. J. zu erhalten. 

— Heute liegen drei ziemlich gleichlautende 
telegraphiſche Meldungen über den Inhalt des 
päpſtlichen Schreibens an den Kai- 
ſer vor. BI 

Der „Schleſiſchen Volkszeitung“ wird bezüglich 
derſelben mitgetheilt, der Papſt verſpreche gleich⸗ 
zeitig mit einer organiſchen Reviſion der Maigeſetze 
ein Uebereinkommen in Betreff des zu gewährenden 
Einſpruchsrechtes des Staates. Die dabei in Ber 
tracht kommenden Modalitäten berühre das päpſt⸗ 
liche Schreiben nicht, dagegen enthalte ein Schreiben 
des Kardinal Staatsſelretärs Jacobini Näheres 
über den Gang der bierauf bezüglichen“ Verhand- 
lungen. i 

Der „Köln. Volkszeitung“ wird aus Rom ge 
meldet, der Papſt ſage in ſeiner Antwort auf das 
Schreiben des Kaiſers Wilhelm, ein Uebereinkommen 
betreffs des Einſpruchrechtes des Staates könne nur 
gleichzeitig mit einer Reviſion der organiſchen Mai⸗ 
geſetze erfolgen. In einem beigefügten Schreiben 
mache Kardinal Jacobini Vorſchläge über den Gang 
der Verhandlungen. 8 

Ein Extrablatt der klerikalen „Deutſchen Reichs- 
Zeitung“ meldet aus Rom unter dem 10. Februar, 
die Antwort des Papſtes auf das Schreiben des 
Kaiſers Wilhelm gehe dahin, daß ein Uebereinkom⸗ 
men betreffs des Einſpruchrechtes nur gleichzeitig mit 
55 Reviſion der organiſchen Maigeſetze ſtattfinden 

nne. 


aus finanziellen Gründen ſei dies. unmöglich. Er 
möchte aber den verbündeten Regierungen den Vor- 
ſchlag zur Erwägung anheimgeben, welcher in der 
Kommiſſion gemacht, dieſen Offizieren eine außer. 


Möller meine, liege alſo ganz und gar nicht vor. 
5 Abg. Dr. Langerhans (Fortſchritt) er⸗ 
llärt ſich gegen den $ 3; wenn derſelbe zu Recht 

beſtände, würde vielen Beamten die rechte Schaf 


offiziere und Mannſchaften geſchehe. 3 Ein Schreiben des Kardinal⸗Staatsſekretärs 
dem Geſetze nicht geſchehen, werden er und ſeine regele die ganzen Verhandlungen. 3 
ener (Nationalliberale) gegen das Geſetz — Aus Konſtantinopel wird geſchrie⸗ 
timmen. 


ben: Als neuer Beweis, wie eifrig türkiſcherſeitg 
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Marſchalls) und Inſpekteurs der Armee. 


4 


der An hluß an Deutſchland geſucht wird, 
wohl eine Kommandirung von jungen 


In Berlin wird man die Effendis 
in die Reg'menter ſtecken, ſchon 


Soldaten komma; iren und 
lichen Offizieren Ber lte 


ebenſo 


annehmen können. Dieſe 


Einſicht und Erkenntniß enn ſehr vortheilh ift auf Cöslin wurde 
1 


die hieſigen Verhältniſſe zurüdwir.. 


und den hier 


iſt Schulz Feuer aus, welches ſich ſe 


hoffentlich zuerſt Brandes iſt noch 
um den Türken] meiſten Mobilien 
klar zu machen daß Muſelmanen ſehr gut chriitliche Beſitzer auf einem 
gut von chriſt-ſchaft befand. 


== re 
1 > 5 


Ueber die Entſtehungsurſache des] dieſer Steuerfeſtſetzung, welche in den vorliegenden 
nichts ermittelt. Es konnten die] Fällen nach dem Naugarder Kommunalſteuer Regu⸗ 
gerettet werden, obwohl ſich der] lativ und mit 200%, Zuſchlag 2% des geſammten 
Ball i einer benachbarten Ort- | Dienſteinkommens der Beamten bei Weiten nicht 
5 erreiche, möge es ſein Bewenden haben, und möge 
Strafkammer des Landgerichts zu der Magistrat demgemäß das Weitere veranlaſſen. 
Sonnabend der frühere Bürger Bei dieſem Beſcheide beruhigte ſich der Nau⸗ 


— Von der 
am 


meiſter von Bütow, Töpper, wegen Unterjchlagung | garder Magiſtrat jedoch nicht, ſondern legte Beru 


her kommandirten preußiſchen Offizieren ein direktes in 4 Fällen (in einem Falle war es in amtlicher | fung bei dem königlichen Ober-Präſidium ein, welches 
Eingreifen in die Kommande Führung ermöglichen. Eigenſchaft empfangenes Geld) zu einer Gefängniß- indeſſen die Verfügung der Regierung lediglich be- 


Jedes Jahr ſollen weitere junge Offiziere nach Ber 
lin geſchickt werden. 
dem diesjährigen Kommando derartig vertreten, daß 
2 Offiziere dem Generalſtabe, 8 der Infanterie, 3 
der Kavallerie und 4 der Artillerie angehören. 
Seltſam iſt, daß der Sultan bei der Vorſtellung 
derſelben im Palais fie nicht perſönlich empfing, jon- 
dern ihnen durch den zweiten Kammerherrn eine 
Rede halten und ihnen beim Abſchied pro Mann 
und Kopf fünf türkiſche Pfund (= 115 Francs) 
Douceur Gelder auszahlen ließ. Nachdem auch der 
als Oberſt und Adjutant des Sultans in türkiſchen 
Dienſten ſtehende preußiſche Intendantur- Rath von 
Schilgen zum General ernannt worden iſt, gehören 
zur Zeit nicht weniger als neun Paſchas deutſcher 
Abſtammung der ottomaniſchen Armee und einer (v. 
Drigalsky) dem kaiſerlichen Hofſtaate an. Unter den 
Paſchas fremder Nationalität giebt es außer Deut- 
ſchen noch Ungarn, Franzoſen und Engländer. Die 
Ungarn, welche nach dem Jahre 1848 in der 
Türkei Aufnahme fanden, haben meiſtens den isla⸗ 
mitiſchen Glauben angenommen, ſie treten wenig in 
die Oeffentlichkeit. Neben dieſen iſt der Chef der 
wohlorganiſirten Konſtantinopeler Feuerwehr, Graf 
Seczenyi zu nennen. Die Engländer ſtellen, nach- 
dem Baker Paſcha in ſo undelikater und vor Allem 
undankbarer Weiſe das Land verlaſſen hat, nur noch 
den Seehelden von Anno 1877 Hobart und den 
General Borthwick zu der Zahl der Paſchas. Die Fran- 
zoſen auch zwei: Mr. Dreyſſe und Vitalis, von denen 
der erſtere den höchſten Rang unter allen fremden 
Paſchas einnimmt, nämlich den 


Die einzelnen Waffen ſind bei Strafe hatte bereits die Strafkammer des Landge- die ſich ja alle in gleicher Lage befinden, der Hoff- 


ſtrafe von einem Jahr verurtheilt. Auf Lieſelbe] ſtätigte. Jetzt gaben ſich die ſämmtlichen Beamten, 


richts Stolp erkannt; doch hatte der Angeklagte ge- nung hin, daß ihre zu zahlenden Kommunalſteuern 
gen dies Erkenntniß Reviſion eingelegt, in Folge nunmehr auf den normalen Standpunkt zurückge⸗ 
deren die Ueberweiſung an die hieſige Strafkammer] führt würden, ſahen ſich jedoch bitter enttäuſcht, 
erfolgt war. denn wenn auch der Magiſtrat die Abſicht hatte, 
— Die briefliche Mittheilung eines Bankiers] jo willigten doch die Stadtverordneten nicht ein, 
über das Gutſchreiben eines von ihm ſeinem Kom- und ſo erhalten vorläufig nur die Beamten, welche 
mittenten verſchuldeten Betrages auf deſſen Konto Prechtzeitig veflamirt haben, die zuviel bezahlten 
und über die Verzinſung iſt, ſelbſt wenn dieſer] Steuern zurück. Alle andern Beamten aber, welche 
Schuldbetrag aus einem beſonderen, das Bankier die Reklamation doch nur aus dem Grunde unter- 
gewerbe nicht betreffenden Geſchäftsabſchluß her- laſſen haben, um der Regierung und dem Magi- 
rührt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, IV. ſtrat unnöthige Schreibereien zu erſparen und weil 
Civilſenats, vom 15. Januar d. J., nicht als ſie feſt der Anſicht waren, daß im Falle die Be 
Schuldverſchreibung im Sinne der Stempelgeſetz⸗ ſchwerden ihrer Kollegen als begründet erachtet 
gebung anzuſeben. Dies gilt ſelbſt für den Fall, würden, die Regulirung der Steuern ſchon aus 
daß dieſe briefliche Mittheilung den Zweck hat, dem Billigkeitsrückſichten einheitlich vor ſich gehen würde, 
Kommittenten ein Beweisſtück über die Schulover- | müſſen einftweilen ruhig 40% mehr zahlen. Die- 
bindlichkeit des Bankiers aus jenem beſonderen Ge- ſelben haben ſich jedoch jetzt faſt ſämmtlich petitio⸗ 
ſchäft zu gewähren. nirend theils an den Magiſtrat, theils an die Regie- 
— Zu Nutz und Frommen der die öffent rung gewandt und beabſichtigen, falls ihren gerechten 
lichen Schulen beſuchenden Kinder Wünſchen dieſerhalb nicht Rechnung getragen wird, 
ſcheint es geboten, die behördlichen Beſtimmungen in im Wege der Zivilffage alle Inſtanzen durch ihr 
Erinnerung zu bringen: daß, wenn in einer Fa- Recht geltend zu machen. 
milie ein Fall von Diphtheritis vorgekommen iſt,ßxv? —— 
die Kinder, auch die nicht erkrankten, die Schule Stadt⸗Theater. 
nicht beſuchen ſollen, bis ein ärztliches Atteſt beige- Das war geſtern für unſer Stadttheater ſo 
bracht worden, daß eine Anſteckungsgefahr nicht mehr ein wahrer, echter Feſttag! Thatſächlich ausverkauf⸗ 
vorhanden. Ein eben ſolches Atteſt haben die Er-tes Haus; das Orcheſter geräumt und ſämmtliche 
krankten beim Wiederbeſuch der Schule vorzulegen. übrigen Räume ſo dicht angefüllt, wie es die poli⸗ 
Es muß als eine nicht wohl verzeihliche Fahrläſſig-zeilichen Vorſchriften nur irgend geſtatten. Erwar— 


eines Muſchirs] keit angeſehen werden, wenn Eltern ſolche Krank-tung lag auf allen Mienen, war man doch heute 
Allſeitig] heitsfälle verheimlichen und die noch nicht erkrankten, nicht nur der Novität eines wohlakkreditirten Autors 


wird der außerordentliche Takt Dreyſſe Paſchas ge- obwohl vielleicht infizirten Kinder in die Schule; wegen gekommen, ſondern vornehmlich, um der leib⸗ 


rühmt. 
Abzeichen zu tragen, indem er ſich 


So vermeidet er es z. B., die Mufchir- ſchicken. 
eine Phantaſie -von 
Uniform konſtruirt hat, ebenſo verweigert er die An- bleiben und doch Anſteckungsträger ſein. 


Zudem kann ſehr wohl ein Individuum haften Perſon deſſelben einmal anſichtig zu werden. 
anſteckenden Krankheit ſelbſt verſchont Wie viel heitere, angenehme Abende hatte man 
Auch auf Adolf L'Arronge bisher ſchon zu verdanken 


einer 


nahme des Muſchir-Gehaltes und begnügt ſich mit] die ärztlichen Atteſte wird fi die Aufmerkſamkeit gehabt. „Mein Leopold“, „Doktor Klaus“, „Wohl⸗ 


gelegentlichen 
tektors. 


Geſchenken ſeines 


Provinzielles. 
Stettin, 12. Februar. 


kaiſerlichen Pro- zu lenken haben. 


Der Kronprinz und handen. 
die Kronprinzeſſin empfingen am Freitag Nachmittag und wann in jedem Falle der Krankheitsprozeß ab- ſicht zu Angeſicht zu ſehen. 


Befremdlich z. B. erſcheint es, thätige Frauen“, „Haus Lonei“, „Der Kompagnon“ 
wenn ein Arzt in einem Diphtheritisfalle nach acht-] — alle ſeine Stücke haben hier dieſelbe Reihe von 
tägigem Verlauf nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen Wiederholungen erlebt, wie in anderen Städten und 
beſcheinigt, daß Anſteckungsgefahr nicht mehr vor- noch nie war es dem Publikum möglich geweſen, 
Ein Arzt vermag wohl zu konſtatiren, ob einmal den populären Dichter derſelben von Ange- 
Und nun gab es wie⸗ 


eine Deputation des Küraſſier-Regiments Königin gelaufen iſt, über die Anſteckungsgefahr ein Urtheil | der ein neues Stück von dieſem Allerwelts⸗L'Arronge 
(pommerſches) Nr. 2 (Paſewalk), welche unter Füh- abzugeben, iſt gewagt, ehe nicht Wochen hinterher und er ſelbſt hatte es in Szene geſetzt (wenigſtens 


rung des Kommandeurs, Oberſtlieutenant Freiherrn 
v. Spies, ein für die ſilberne Hochzeit des hohen 
Paares beſtimmtes Regimentsgeſchenk überreichte. 
Daſſelbe, einen Briefbeſchwerer darſtellend, beſteht aus 
einer Gruppe von Armaturgegenſtänden des Regi- 
ments, Helm, Küraß, Pallaſch, Kartuſche und Hand⸗ 
ſchuhen, in 18karäthigem Gold und Silber ausge- 
führt, denen eine ſchwarze Marmorſtufe als Ruhe- 
punkt dient. Auf dieſer Stufe ift die Widmungs⸗ 
inſchrift mit den Hochzeitsdaten eingravirt. Be⸗ 
kanntlich ſteht der Kronprinz & la suite des Kü⸗ 
raſſier⸗Regiments Königin. 

— Am Donnerſtag Abend hatten die nicht 
farbentragenden ſtudentiſchen Vereinigungen in Greifs⸗ 
wald zur Nachfeier der ſilbernen Hochzeit des kronprinz⸗ 
lichen Paares einen Feſtkommers veranſtaltet. Dem 
kronprinzlichen Paare waren die Glückwünſche der 
Studenten übermittelt worden und traf darauf ge- 
gen 10% Uhr folgende Depeſche von Sr. königl. 
Hoheit dem Kronprinzen ein: 

An die Studentenſchaft in Greifswald! 

Ich danke der Greifswalder Studentenſchaft für 
ihren feſtlichen Gruß und gedenke dabei freudig der 
Zeit, wo Ich einſt ſelbſt Mitglied unſerer Hochſchu⸗ 
len war. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz, 
Statthalter von Pommern. < 

— Unter dem Vorſitze des Kriegsminiſters von 
Kameke hatte ſich jüngſt in Berlin ein Komitee ge- 
bildet, welches an Berliner pommerſche Fa- 
milien Einladungen zu einem Ballfeſt in den 
Räumen des Kaiſerhofes für Freitag, den 9. Fe— 
bruar, hatte ergehen laſſen. Mit der zehnten 
Stunde — ſo berichtet die „Nat.-Ztg.“ — nahm 
der Ball ſeinen Anfang. Nach den Klängen eines 
Walzers aus dem „Luſtigen Krieg“ eröffneten den⸗ 
ſelben die Herren von Bonin und von Dewitz. Hier 
tanzte neben einem Offizier der Blücher-Huſaren ein 
Kamerad von den Zieten-Huſaren; neben den neu- 
märkiſchen Dragonern aus Treptow und Greiffen⸗ 
berg ſah man die Offiziere der Deputation vom 
Küraffier-Regiment Königin aus Paſewalk. Aber 
auch die Infanterie und Artillerie war vertreten; 
ein ziemlich anſehnliches Kontingent hatte das Garde⸗ 
lorps geſtellt. Hauptſächlich waren die Familien des 
alten pommerſchen Adels ſtark vertreten. Auch der 
Polizei-Präſident von Madai war kurze Zeit zuge⸗ 
gen; ferner bemerkte man Herrn von Kleiſt-⸗Retzow, 
Kommerzienrath Schluto w, Grafen Behr-Ban- 
delin u. a. m. Das Tanzprogramm war mit dem 
pommerſchen Wappen und der Anſicht des Stettiner 
Bahnhofes in Berlin geſchmückt. Um 11 ½ Uhr 
begab man ſich zum Souper, zu welchem eine große 
Anzahl kleinerer Tiſche gedeckt war, und eine Stunde 
ſpäter wurde der Tanz in erhöhter Stimmung wie- 
der aufgenommen. Erſt in der vierten Stunde 


trennten ſich die Landsleute. 


— Am Sonnabend Abend gegen 10 Uhr 
brach in Stolzenhagen in dem dicht neben 
b er Kirche belegenen Gehöft des Eigenthümers Fritz 


vergangen ſind. Freilich ſoll hierbei auch nicht ver-] durch Abhaltung der beiden letzten Proben noch die 
ſchwiegen werden, daß bei Halsentzündungen, Man- ſorgſame Feile an den im Uebrigen ſchon fertigen 
delanſchwellungen u. ſ. w. mit der Bezeichnung von Bau des Herrn Regiſſeurs Haas gelegt) und da 
Diphtheritis auch von Aerzten ſeit einigen Jahren] ſollte man ſich die Gelegenheit verſagen, ſeinen 
ſehr freigebig umgegangen wird. Wunſch zu erfüllen, nach deſſen Realiſirung man 

— Die Vertreterinnen der Demi-Monde, welche] bisher vergebens getrachtet? Nein, das ging nun 
wegen Uebertretung der Sitten-Kontroll-Vorſchriften und nimmermehr. Alles ſuchte einen Platz im 
im hieſigen Gerichtsgefängniß Strafen verbüßen, be- Theater zu erhaſchen, man drängte ſich an der Kaſſe 
nutzen jede Gelegenheit, um ihren in Freiheit be-] bis zum Ohnmächtigwerden. Nur zu bald hieß es 
findlichen Kolleginnen Nachricht zukommen zu laſſen.] „Ausverkauft“ und Hunderte mußten unbefriedigt 
Letztere finden ſich deshalb auch ſehr oft zahlreich wieder von dannen gehen. „Wäre heute das 
vor dem Gefängniß ein und es beginnt dann mit] Theater nur noch einmal jo groß!“ klagte die „ein- 
den gefangenen Dirnen eine Zeichenſprache. So] nehmende“ Kaſſirerin, „es thut mir zu leid, den 
hatte ſich heute Morgen auch wieder eine Schaar armen Leuten den kleinen Wunſch verſagen zu 
dieſer Freudenjungfern vor dem Gerichtsgebäude ein- | müjjen“. Nun, wenn die Leutchen das Wieder- 
gefunden und geſtikulirten nach dem Gefängniß hin. kommen nicht vergeſſen — und ſie werden es nicht 
Der dort ſtationirte Militärpoſten verbot dies wider-] — dann iſt das Unglück auf beiden Seiten nicht 
liche Schauſpiel wiederholt und als dies nicht fruch-[ſo groß. Doch nun zu der Dichtung ſelbſt. Ani⸗ 
tete, ſperrte er eine der Schönen in das Schilver- mirt war das Publikum vom erſten Augenblick an 
haus, bis ſie von einer Patrouille abgeführt und und wartete faſt fieberhaft auf jede humorgefärbte 
der Polizei überliefert wurde. Natürlich erregte die] Szene, um ſie dann in ſtürmiſchſter Weiſe als vor⸗ 
aufgeputzte Dirne zwiſchen den beiden Soldaten auf züglich, brillant, charmant auszuzeichnen. Der Er- 
dem Transport die Aufmerkſamkeit aller Vorüber- folg war fabelhaft und Darſteller und Autor, dem 
gehenden. zwei prächtige Kränze geſpendet wurden, mußten 

— Im Feſtungsgraben hinter dem Haufe Au- nach allen Aktſchlüſſen wiederholt erſcheinen. Sit 
guſtaſtraße 4 wurde geſtern Morgen der Schneider- dieſer hier ſelten in jo intenſiver Weiſe erlebte Er⸗ 
geſelle Brock in bewußtloſem Zuſtande aufgefun- folg auch vornehmlich der Anweſenheit des Dichters 
den. Derſelbe wurde nach dem ſtädtiſchen Kranken-] zuzuſchreiben und wird ſich ſolcher naturgemäß bei 
haus geſchafft, woſelbſt bei ihm ein Schädelbruch den Repriſen etwas weniger ſenſationell zeigen, jo wird 
konſtatirt wurde. Brock war am Abend vorher in] dem Stück doch ein nachhaltiger Erfolg nie fehlen 


N 


hr ſchnell ver-] Paragraphen, welche die äußerſte Grenze der Be- tiöſer als es der Salon eigentlich geſtattet ash, 
türkiſchen breitete und bald Wohnhaus, Scheune und Stall] ſteuerung feſtſetzen, in Anwendung zu bringen Bei 
Offizieren der Militärſchule nach Berlin aufzufaſſen. in Aſche legte. 


einem Tanzlokal in Grünhof und iſt anſcheinend in 
angetrunkenem Zuſtande in den Feſtungsgraben ge- 
fallen. 

— Zur Zeit ſchwebt in Naugard eine Streit- 
frage zwiſchen der Stadtverwaltung und den könig⸗ 
lichen Beamten, von denen daſelbſt gegen 60 an- 
ſäſſig ſind, wegen der Kommunalſteuer-Erhebung, 
die auch für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein dürfte. 
Mit Beginn des laufenden Rechnungsjahres im v. 
J. wurden die in Naugard anſäſſigen Beamten 
durchweg mit 29% ihres geſammten Dienſteinkom⸗ 
mens zur Kommunalſteuer veranlagt, jo daß die⸗ 
ſelben jetzt faſt nochmal ſo viel bezahlen müſſen als 
in den Vorjahren. Hiergegen reklamirten mehrere 
Beamte beim Magiſtrat, wurden jedoch kurzweg ab⸗ 
gewieſen. Nunmehr wandten ſich dieſelben beſchwerde⸗ 
führend an die königliche Regierung in Stettin. 
Letztere erkannte denn auch die Beſchwerde als be- 
gründet an, indem ſie dem Magiſtrat zu Naugard 
in einer vom 21. September 1882 datirten Ver⸗ 
fügung eröffnete, „daß kein Anlaß vorliege, die Be⸗ 
amten auf Grund des § 3 des Geſetzes vom 11. 
Juli 1822 mit 2% ihres Dienſteinkommens zur 
Kommunalſteuer heranzuziehen; die Einſchätzung der 
Beamten habe zunächſt gemäß des § 2 J. c. von 
der Hälfte ihres Dienſteinkommens zu erfolgen und 
nur unter der Vorausſetzung, daß der hiernach be⸗ 
rechnete Steuerbetrag den in $ 3 bezeichneten Pro⸗ 
zentſatz des geſammten Dienſteinkommens überſteigen 
würde, wären die Beſtimmungen des letztgedachten 


und die Reihe von Wiederholungen keine geringe ſein. 
Das Stück iſt unzweifelhaft eine anerkennenswerthe 
Arbeit, der ein ernſtes Streben des Autors, ſich 
höheren Bahnen zuzuwenden — dem beſſeren Sa⸗ 
lonſtück womöglich mit franzöſiſchem ehie und pschutt 
— nicht abzuleugnen iſt. Wie weit in Bezug hier⸗ 
auf die Dichtung als gelungen zu bezeichnen iſt, ift 
eine Frage, die vorerſt nicht in Betracht kommt. 
Das Stück, wie es uns geboten iſt, iſt liebens⸗ 
würdig, angenehm in feiner Tendenz und unterhal⸗ 
tend, dabei theilweiſe, beſonders im dritten Alt, wo 
ſich Ernſt und Scherz in prächtig abgetönten Far⸗ 
ben gegenüber ſtehen, von ſo anhaltender Komik, 


daß die Heiterkeitsausbrüche des Publikums nur durch fand zu der heutigen Senatsſitzung (ſiehe auch Pal 


das nothwendige Athemholen unterbrochen wurden. 
Auch der zweite Akt mit feinem höchſt draſtiſchen 
Altſchluſſe bietet des Anregenden übergenug. Somit 
charakteriſiren ſich die beiden letzten Akte als die beſten, 
denen der erſte etwas nachſteht. Die Handlung des 
Stückes wieder zu erzählen, wollen wir uns erſpa⸗ 
ren; die Tendenz derſelben iſt nicht neu — wo 
ſollte auch alles Neue herkommen? — und iſt auch 
ſchon von L'Arronge bearbeitet worden. Es handelt 


ſich um das „Ueber den Stand hinaus wollen“ Eindruck. Sobald das Votum des Senats entſchi 
einzelner Geſellſchaftsklaſſen und die dadurch ent⸗ 
Demiſſion als Miniſterpräſident einreichen. Die 4 


ſtehenden Fatalitäten. 

Geſpielt wurde die Novität unter den Augen 
ihres Schöpfers recht brav und wie wir verrathen 
können auch zur Zufriedenheit deſſelben. Fräulein 
Paula, das Kind, — es iſt anfangs etwas mali⸗ 


f 
1 


ene 
ſehr hübſche Schöpfung des Autors und wurde von 
unſerer kleinen „deutſchen“ Naiven, Fräulein Ru 
pricht (dieſelbe iſt bekanntlich von Herrn L'Arronge 
an das deutſche Theater engagirt), in ganz aller» 
liebſter Weiſe geſpielt. Die hübſch empfundene 
Szene im dritten Akte mit ihrem Vater, dem Rechts 
anwalt Hoffmann, gab fie anmuthig und mit rei⸗ 
zender Kindlichkeit. Ebenſo gebührt Frl. Schell 
ler als Frau des angeblich egyptiſchen Oberſt 
Friedrich Auguſt von Lolinski Effendi ſchmeichelhaf⸗ 
teſte Anerkennung. Sie blieb der Rolle nichts ſchul⸗ 
dig. Mit vollem Lobe müſſen wir auch der Da. 
men Frl. Ulrich als Frau Bankier Röder und“ 
Frl. Thrun als Frau Rechtsanwalt Hoffmann Er- 
wähnung thun, die ihren Aufgaben in durchaus an⸗ 
ſprechendem Maße gerecht wurden. Als Gaſt betrat Frl. 
Frey in der Rolle der Frau Sturzbacher unſere 
Bühne und hielt ſich auf derſelben wacker. Sie 
wurde für ihre liebenswürdige Leiſtung, die zu un⸗ 
ſerer Freude nicht eine Sekunde durch Uebertreibung 
geſtört wurde, mit Beifall bei offener Szene ausge⸗ 
zeichnet. Auch Frl. Springer that als Stuben⸗ 
mädchen ihre Pflicht. Von den Herren gebührt 
Herrn Direktor Schirmer die Krone. Sieht's 
mit ſeinem ſächſiſchen Dialekt auch nur zweifelhaft 
aus, ſo nahm er ſich der Rolle doch in jo liebe- 
voller Weiſe an, daß ſeine Schöpfung in Maske, 
Ton und Gebärde originell und urkomiſch wurde 
und zur anhaltendſten Heiterkeit berausforderte. u- 
friedenſtellendes boten die Herren Worlitzſch 
(Röder), Wilhelmi Hoffmann), Haas 

(Oberſt), Odemar (Diener) und zum geringen 
Theil Herr Harden (Aſſeſſor). Für die Liebes- 
ſzene fand er nicht den rechten Ton. Auch tritt 
Herr Harden immer noch zu ſteif und geziert auf. 

H. v. R. 


4 e 8 


Vermiſchtes. 


— Zum Kapitel der komiſchen Grabſchriften 
und anderer prächtiger Auswüchſe des deutſchen poe⸗ 
tiſchen Volkshumors liegen einige köſtliche Proͤbchen 
vor. Am Chiemſee findet ſich auf einem kleinen 
Dorffirchhof folgendes klaſſiſche Epitaph: 

„Hier in dieſer Gruben 
Liegen 2 Müllerbuben, 
Geboren am Chiemſee, 
Geſtorben am Bauchweh.“ 

Ueberhaupt bietet die Umgebung dieſes elgen⸗ 
artigſten Sees der baieriſchen Berge eine reiche Aus⸗ 
wahl für den Raritätenſammler. So finden wir in 
einem Hohlweg die bildliche Darſtellung eines Un- | 
glücksfalles, bei welchem ein Fuhrmann von ſelnem 
eigenen ſchwer beladenen Wagen überfahren und ge⸗ 
tödtet wird. Eine Proſaſchilderung erläutert das 
Bild. Der Kutſcher war Abends 7 Uhr betrunken 
aus einem Wirthshauſe abgefahren, unterwegs ein- 
geſchlafen und nach einer Stunde vom Wagen gef 
fallen. Am Schluß der Darſtellung wendet ſich der 
Geiſt des Verſtorbenen an den Wanderer: | 

„Der Weg zur Ewigkeit 

Iſt gar nicht ſo beſonders weit, 
Um ſieben fuhr ich fort, 

Um acht Uhr war ich dort.“ 

Auf dem Grabkreuz einer Jungfrau finden wi 
den Vers: a { 

„Im Leben wie Zinnober, 
Im Tode kreidebleic, 
Geſtorben am 8. Oktober, 
Am 11. war die Leich'.“ 

Bremen, 9. Februar. Das Schwurg 
verurtheilte heute die Muttermörderin Marie Köſtet 
zum Tode. Die Verurtheilte erklärte auf die Frage 
des Vorſitzers, ob ſie noch etwas zu bemerken habe, 
ruhig und mit feſter Stimme: „Meine Herren! Es 
wird mich freuen, wenn jetzt mein Wunſch, zu ſter 
ben, erfüllt wird; es giebt ja keinen anderen Weg 
für mich, meine furchtbare ſchwere Schuld zu ſühnen.“ 

Hildburghauſen. Die hieſige Maſch 
nenbau- und Baugewerkſchule gehört zu den Fach⸗ 
ſchulen, welche auch im Sommer in derſelben MWeif 
wie im Winter Unterricht ertheilen. Das iſt für 
alle diejenigen ein Vortheil, die ununterbrochen iht 
Studium vollenden wollen. Das Unterrichtspro⸗ 
gramm iſt reichhaltig, ſcheidet aber ſtreng in den 
Fachdisziplinen die Maſchinenbau- und Baugew 
ſchule. Da die Anſtalt mit Oftern ihr 14. Seme⸗ 
ſter beginnt, jo giebt dies gewiß eine Garantie für 
ihre Tüchtigkeit, namentlich da faſt alle Lehrer jchon 
Jahre lang an derſelben wirken. So läßt ſich auch 
theilweiſe der Erfolg erklären, daß bis jetzt alle Kan / 
didaten die Maſchinentechniker⸗ vejp. Baugewerks 
meiſterprüfung beſtanden, die hier unter Staatsauf 
ſicht vor einem Regierungskommiſſar abgelegt wird 
Das Honorar beträgt 75 Mk. pro Semeſter. Dat 
Sommerſemeſter beginnt am 1. Mal, der koſtenfrell 
Vorunterricht am 15. April. 0 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 10. Februar. Ein ungeheurer Andrand 
ris. Die Red.) wie nie zuvor ſtatt. Die Tribüne 
waren überfüllt, alle Gänge und Treppen im Pal 
lais Luxembourg nicht minder. Die Aufregung wa 
eine außerordentliche; die Meinung gewinnt imm 
mehr und mehr Raum, daß der Senat das Trans 
aktionsprojekt, welches Waddington und Leon Ss 
Namens eines Theiles des linken Centrums einge 
bracht, annehmen werde. Challemel Lacours Res 
machte durch ihren ſtaatsmänniſchen Styl groß 


den iſt, wird Fallieres unter allen Umſtänden fi 


deren Miniſter werden ſeinem Beiſpiele folgen, 
mit Grevy ſomit völlig freie Hand zur Neubildul 
des Kabinets gewinnt. 4 


„„ 


ar 


Fürſt und Maler. 


Noman don Adolf Müpeiburg. 


10) —— 
Gab 13 noch else Hoffsung für iin? Würden 
ihm die Aufzeichnungen des alles Manuts auch nach 
dem Tode beſſelben zugänglich fen? Er war nicht 
im Stande, ſich jept darüber klar zu werden. Winn 
Robolfsberg kam, wolle er ihm Alles witiheilen, 
und der treue Freund, der die Verhäleniſſe lauste, 
ſollte ihm ratken. 

Aber das Herz that ihm weh, feste web. So 
nabe der Erfüllung feines innerſten Herzens vunſches, 
traf ihn dieſer ſchwere Schlag. Der einzige Daum, 
der um jene Ereigniſſe wußte 

Der einzige Hann ? Nein! Graf Manuefel) wußte 
vielleicht mehr noch, als der Arzt. Paul richtete ſich 
unwilllärlich auf und flarıte, wie drohend, finfter 
vor ſich hin. 

Noch gab es einen Lebenden, von dem er Rechen ⸗ 
daft ſordern konnte, uud er wollte fie fordern, 
wenn ih jede andere Quelle auf die er fein Ver⸗ 
hauen geſetzt, verſchloſſen blieb. 

Aber viel, viel ſchwerer war daun ſeine Aufgabe 
geworben. Jenen Mann mit dem flrengem, ver⸗ 
ſchloſſenen Geht zum Sprechen zu bringen, war 
sicherlich keln leichtes Werk. Würde der vornehme 
Herr jemals etwas eingestehen, das elne Mitſchuld 
für ihn in ſich floß ? 

Pauls Gedanken fanden keines Ausweg. Er ke⸗ 
durfte der Zeit, der Ruhe und Sams lang, um 
reiflich jeden ferneren Schritt zu überlegen. Für 
letzt überließ er Ach faſt ohne Wie erfand den 
Schmerz über die herbe unerwartzte Eattänſchung. 


IV. 


enn wan ber ſchönen, ſauftanſleigendtn Fahr 
straße von Goldenburg aus thaloufwärts folzt 10 
verliert das Thal zwar ſeinen großartig romanilſchen 
Charakter. bietet aber immer noch eine Reihe der 
lieblichſten Bilder. Schon zwonzig Mleuten hlater 
Goldenburg liegt ia einer Oeffanug des Thals das 
Heise Dorf Markſtein, deſſen Hänſer aus den Osſt⸗ 
baumgärten und den al en Linden der Kanbflrafe 
freundlich dervoilauſchen, und wenige Mis uten din 
* Markſtein, dort, wo das Thal fi wieder ein 


"ia Blookers Hol 
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wenig verengt und eine Bitgung macht, erheben 
ſich unmittelbar rechts von der Chauſſte mehrere 
große ſchwärzliche Gebäude mit bohren Eſſen, aus 
denen eln ſchwerer ſchwarzer Qualm empoiſteizt, 
während es im Innern der Gebäude glüht, jo daß 
man ſelbſt am Tage den Fm'rſchels durch die Fen⸗ 
fer leuchten ſleht, und ein velwortenes Geräaſch 
von Hämmmu, Stoßer, Schieber, Schlagen das 
Ohr nicht eben milokiſch berührt. An dieſe alten 
Gebäude ſchlleßen ſich einige ganz neue an, denen 
aber auch bereits der Stempel ber Arbeit aufgev:üd; 
iſt. denn hin und wieder fiad die weißgelünchten 
Mauern vom Rauch und Staub bräunlich gefärbt. 
Refige Geſtalten hantlren vor und zulſches diiſen 
Gebäuden; die Hauptarbeit aber, das fleht man 
wohl, wied im Innern gethan, wo die Feuer glühen 
und die Hämmer nlederfallen. Wenn dle letzleren 


ſchweigen, kann wan die Bolda, die ſich am das 


Werk herumzteht und von hohen Erlen eingefaßt 
if, rauſchen hören. Es iſt das Eiſenwerk Karls 
von Rodolfsberg. 1 

Links von der Chauſſte jenem Eiſenwerk gegen 
über, erhebt MG ein zweiſtöcktges, freundliches und 
geräumiges Haus mit eisigen Nebengebäuden. Ein 
großer Garten umgiebt bdaſſelbe und zieht ſich den 
Berg hinar, deſſen Gipfel von Tauren gekröat if. 
Hinter einer Mauer, unmittelbar neben de: Chauſſce 
befindet ſich ein Laubgang, eint ſog nannte Beranda; 
Schllaggewächſe und Winden verſchiedener Art bilden 
über der Mauer eine andere grüne lebendige Mauer, 
die laum einen Blick durchläßt. Die ganze Beſitzung 
iſt durch ein Gitter von der Landſtraße abgeſchloſſes 
und in dieſem Gitter biſiadet ſich der Thor weg, 
dir als Einfahrt, überhaupt als Eingang dient 
Das Ganze macht den Einbruc des Behäblgen, zicht 
des Relchthumns: hin and wieder, an des Türen 
und Dächern, bemerlt man, daß der jetzige Beſſtz r 
noch wicht Zeit geſarden hat, die Spu en früheren 
Verfalls ganz zu beſeitiger. 

Unter dieſer Veranda ſaß Paul Arno am Mor 
gen bes zweiten Tages vach feiner Ankunft in 
Woldenburg. Die Lafı Ari dura die Blätter 
wände, die faſt zu viel Schatten für einem Mittag 
gewährten. Er batte ſtin Skienbuch vor ſich auf 
den Tiſch gelegt, Dean die flüchtige Zeichnung, dle 
er von dem Eiſenwerk estworfen, war brembdet. 
Gedanken voll blickte er die Landſtraße entlasg. 


in Förderusg Pauls eigener Zwecke beitragen. 


ber Richlanrg nach Goldenbu rg. Die Spaßen 
ſchwirrten um ihn her und waren Kid genug, ſelbſt 
das Skizzen bach in zimlich genauen Augenſchein 
zu nehmen. Eloſchen lag die kaum amgebrannte 
idle Havannah auf der Erde. Paul erwartete 
die Ankunſt feines Freundes oder hoffte wenigſtens 
auf tirfelbe. 

Die Betäubung, in welche ihn der unerwartete 
Tod des alten Arztes verſetzt, war zoch nicht ganz 
vorüber. Körpulſch fühlte er ſich wo“! erubigt, 
aber ſeis Geiſt hatte die frühere Spannkraft nicht 
wieder erlangt. Aach jetzt, del klarem Nachdenken, 
mußte er ſich ſagen, daß feine Hoffauwgen ins Un⸗ 
bestimmte. Us ſichere hinaus gerückt freien, Er hatte 
am Morgen nach feiner Ankunft der erſten juriſii⸗ 
ſchen Autorität Goldenburgs, dem Jaſtizamtmann 
Meißner, einen Beſuch gemacht und dieſem im All 
gemeinen vertraulich mitgetheilt. was ihn nach Gol. 
denburg geführt. Dem Juſtiſammaen war die 
Angelegenheit ſeltſam. aber fedenfalls Interefjant er · 
ſchitarn. Er hatte Paul feinen Beiſtand zugeſagt; 
aber im Augenblick laß ſich nichts hun Sobald 
die alte Wie thſchafterin den Tod ihres Harn an 
gezeigt, hatte ih die Gerichts kehoͤrde nach der Woh⸗ 
nung dee Dr. Eagtluaen verfügt, die Ueberfüh⸗ 
rung der Leiche in ein Vorzimmer veranlaßt und 
die Wohn⸗ und Arbeitszimmer des alten Herrn, 
veſſen Verwandte nicht im Octe wohnten, ver- 
ſiegelt. Jetzt eine Nachforſchung nach etwa vor 
dandenen Papiers vorzunehmen, war alſo etage 
U⸗möglichleit. Man mußte abwarten, bis das in 
der benachbarten Reſi erz des kleinen Staates alt- 
dergelegte Teſtament eröffart und das Haus nebſt 
Javentar irgend tiser Perſon zuerkannt war, mlt 
welcher Paul daun ſpäter in Verbi⸗dun zu treten 
hatte, un feinen Zweck zu erreichen. Wie lange 
vas dauern würde, konnte Niemand wiſſen. Helbſt 
im beiten Falle, ſelbſt wenn keln Streit ſich u ster 
den Erben ethob, konnten Wochen oder Monate 
darüber hingehen. 

Paul halle darauf ſofort an Rodolſsberg tele⸗ 
graphirt und bi demſelden angefragt, wann er 
zucücklehren werde. Die Antwort lautete: Bin 
im Begriff abzureiſen, hoffe morgen früh arzu⸗ 
kommen. 


in einer fo eigtothümſichen Lage verleſht ſchon bie 
Auwtſenhelt eins Freusdes, dem man ſeine Be⸗ 
fürchtun gen, Zweifel, Hoffsungen mittheilen kann, 
einen unſchätzbarren Tod War doch Rodolſsberg 
durch einen feltſamen Zufall derjenige geweſen, der 
ihn auf die jetzige Spur geleitet hatte! Vielleicht 
beſtimmte ihs die Vorſehung dazu, auch die Hin- 
derniſſe beſeingen zu helfen, die ſich unerwartet vor 
dem Endzeel erhoben halten. 

Das Geräuſch einıs herannahenden Wagens 
weckte Paul aus ſrinem Nachſi enen. Es mußte 
tine Eq aipage ſein, das hörte er aus dem takt⸗ 
mäßigen Aufſchlagen der leichten Pfirdehnfe. Doch 
kam das Geräuſch nicht von der Seile, von welch tr 
er ſeinen F eund erwartete; der Wagen kam das 
Thal herab. Jetzt ſah ihn Paul. Es war ein 
ſehr eleganter Landauer mit zwei prächtigen Rappen 
und eimm jogemansten „hertſchaftlichen“ Kutſcher. 
Lricht rollte er heran, und mit einer gewiſſen Ueber⸗ 
raſchung erkaante Paul im Fond deſſelben die bei⸗ 
den Damen, die er in Berlin und dann in Hallau 
geſehen, die Töchter des Grafen Maus feld. Beide 
blickten nach der Wohnung Ro olfsdergs, die Aeltere 
traſt und beobachtend, die Jüngere mit einem ſchel⸗ 
miſchen Blick in den ſchönen Augen und einem 
leichten Lächeln auf den Lipper. Sie waren beide 
ſchön, das mußt fig Paal ſages, tinander ähnlich 
in der Form aber doch verſchleden in dem Ausdruck 
dir feinen Züge — die Ailtere etwas blaß gedan⸗ 
kenvoll, die Jüngere uu beſangen, heiter, ſogar 
elwas übermüthig. Heute fehlte die Eiregang auf 
ihrem Gtſicht, die er an jenem Morgen, als er fie 
zuerſt ia der Nähe dis Hippobroms geſehen, be⸗ 
merkt hatte. 

Mehr zu beobachten war unmöglich da der Wa⸗ 
gen im ſchärſſten Trab vorüberfsbr. Ader etwas 
Anderes ſah das geübte, für den Heinflen Endruck 
empfängliche Auge des Malers, und unwilltürlich 
erhob ir ſich von feinem Sitz: Das rechte Hinter⸗ 
rad dis Wagens ſtand ſchief Die Schraube, die 
es an der Achſe feſthiel', mochte ſich aus irgend 
elner Urſacht gelöſt haben jeden Augenblick konnte 
das Rad von der Achſe adgleiten und daun war 
ein Starz bel den zewelen ſcharfen Biegungen der 
Chauſſee unvermeidlich. Ehe noch das Bewußtſeln 


Nodolſsbergs Gegenwart konnte freilich nichts zur diſſen, was ir tyat, kla- in ihm geworden hatte 


Ann 


eee 


ländischer Cacao 


Aber Paul beide Hände auf die Mauer geſtätzt, ſich über 


—*¼ Ko. Rm. 3.—. 
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Niederlagen in Stettin bei v. Domarus & Bork, Franke & Ealei, Kuhn « Wegener, C. A. Schmidt, Th. Zimmermann Nachf., Paul Schild Oskar Eilert, Paul Christoph. 
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Stettin, 10. Februar. Wetter: dem 

2% R Barom. 28“ 5“ Wind S 
Weizen flau, ver 1000 felgr loro geld 185 -181, 


weiß. 166 182 geringer 140 184 per April Mal 
19051895 bez, per Mal, Jun 1925 181,5 bez., 


er unt⸗Juli 194 — 192,5 bez, per Juli⸗Auguſt 194,5 
„ 154 Gd. per September⸗Oktober 197 bez. 
Roggen matt, per 1000 Klgr. loo in 120-126 

geringer feuchter 110—118, per Februar⸗März 132 

nom., per Anril-Diat 156,75—136 bez., per Mais 


187,5—186,5 bez, ver Janis 189 bez, per 


Nee 140,5 Bf. u. Gb, per Seytember Oktober 
142 Bf. 

Gerſte unverändert, per 1000 Klgr loko Oderbr., 
Märk u. Wo. 112118, geringe 100106, feine Qual. 
126—140 bez. 

Hafer ſtill, per 1000 gr, lolo Bomm 100—118 

VLinterrübſen underöubert, per 7000 Klgr. per April 
Mai 305 Eb, ver Septenbet⸗Oktober 280 Bf. g 

Rüböl unverändert, „er 100 Klgr loko ohne Far 
bei Kl. flüff 78 Bf, ver Februar 77,5 Bf., per 
April, Mal 73 


50,6 vez per Februar 50,7 Bf. u. Gd. per 
ril⸗Mai 2,6— 52,4 bez., ver Mal⸗Juni 53 bez, per 
Juni⸗Juli 53,8 bez, 53,7 Bf. u. Gb, per Kir 


"Augufi 54,4 bez., per Auguſt⸗September 54,7 Bf. u. Gd. 
a Rlar. 50 Info 8,7 tr. bez., alte 


Wetroleum per 
Uſance 9 tr. bez 
Landmarkt. Weizen 160-134, Roggen 128— 
181, Gerſte 115—125, Hafer 115—125, Erbſen 140— 


120 Rartnfelv 55—60, Den 1,52, Stroh 1215. 

die Ueberſchwemmten am Rhein gingen ferner 
ein: Aus einer Sammlung auf dem Stiftungsfeſte 
des n zu Inſenitz durch den Präſes 


Für 


Herrn H R. Mo auer 6 Ak 
Weitere Gaben nimmt entgegen 
Die Expedition. 


Stabtperordneten⸗Verſammlung. 


Am Dienſtag, den 13. d. M., keine Sitzung. 
Stettin, den 10 Februar 1883. 
Dr. Wolt. 


Stettin, den 5. Februar 1883, 


Verpachtung einer Rohrnutzung. 


Die Rohrnutzung vor den Höckendorfer Salun⸗Wieſen | 


am Dammſchen See fo 


am 19. d. Mis, Vormittags 11 Uhr, 


im Oekonomie⸗Deputations⸗Sitzungsſaale des neuen 
Rathhauſes auf 3 Jah e, vom 1. April d. J ab, öffent⸗ 
lich meiſtbietend verpachtet werden 

Pächter laden wie mit dem Bemerken ein, daß bie 
Pacht am 1. Oktober jeden Jahres pränumerando zu 


iſt 
85 Die Delonomie- Deputation. 
Mattfeldt & Friederichs, 


Stettin, Bollwerk 36, 
erpediren Paſſagiere 


von Bremen ms 


Amerika 


mit den Schreilbampfern des 


Norddeutschen Lloyd. 
Alle Auskunft unentgeltlich. 


Brodſtelle für ſtrebſame Anfänger. 


Ein altes Material-, 


Waaren bei 8 bis 4000 Thlrn. Anzahlung billig 
zu erwerben Näheres bei 
Hernisech in Erkner, Regbez. Potsdam. 


Temp. + BRER 


bez., per September⸗Oktober 62,25 bez. 
Spiritus ſchließt matter, per 10,000 Liter % loto ohne 


lichen Gliedern, 
magerung, Ve 


meiner Vo 
1 


arben: ze. Geſchäſt in 
einem verkehrreichen Orte it mit Grund ſtück und 


DE 


Donnerstag erscheinende 


Deutsche Destillateur- Zeitung, 
Central-orgau für dle gesammte splirituosen- Branche. 
Unter Mitwirkung bedeutender Fach-Autorität en herausgegeben von Caesar Lax, 
au 

Die „Deutsche Destillateur-Zeitumg‘ bringt gediegene Original-Fach-Artikel, 
Bespreehungen der Standes- Interessen, 
s nzesslons wesen, Tagesgeschichte, interessante 
Abbildungen und Beschreibungen nützlicher Maschinen und 
Apparate der einschlägigen Branchen, Patentliste, Sprechsaal, Briefkasten, ausführliche Produkten- 
berichte der bedeutendsten deutschen Börsenplätze, Personalnotizen, Feuilleton, im Inseratentheil 
jeder Nummer Stellen-Anmgebote und Gesuche, Verkäufe, Verpachtungen etc. und reiht 
sich der Reichhaltigkeit ihres Inhaltes nach den renommirtesten Fachblättern aufs Würdigste an. 

Die „Deutsche Destiliateur-Zeitumg‘ ist das bewährteste und älteste, die 
Interessen des Degtilisteur-Standr-s und des Sehankgewerbes vertretende Fach- 
blatt und hat denzufolge mnehwreisniteh bereits in mehr als 9®® Städten Deutschlands, 
Oesterreichs und des Auslaudes Eingang gefunden, eine Thatsache, die uns jeder anderen 


Buna! 


tare zum Nahrungsmittelgesetz. 


Empfehlung enthebt. 


vierteljährliehes Abennement bei der Post und allen deutschen Buchhand- 


lungen M. 1,50. 


Halbjährliches Abonnement bei direkter Zusendung dureh die 
Expeditiom 4 M., nach dem Ausland 5 M. 

Inserate, pro 4gespaltene Zeile 30 Pf., Stellen-Gesuche und Angebote 20 Pf., finden 
bei einem Leserkreis von über 2000 Fachgenossen die zweckmüssigste Verbreitung. 

Probe-Nummern gratis und franko. 
Verlag der „Deutschen Destlilateur-Eeitung“. 


Bunzlaui. Schl. 
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Die meiſten 


ende von Menſchen leiden am Bandwurm. 
Die Wenigſten ſind ſich der wahren Urſache 
ihres fortwährenden Unwohlſeins bewußt. 


Unter Garantie wird jeder Bandwurm 
i . mit . 


im Schl. 


Informationen über das 
erichtliche Entscheidungen, Kommen- 


beſeitigt, wie auch alle anderen Würmer 


ſchädlich iſt 


Daudwurmleidenden werden als Blutarme und Magenkranke behandelt. 


Kennzeichen obigen Leidens find: der wahrgenommene Abgang von nudel oder kürbiskernähn 


rſchleimung, 
hunger llebelkeiten, j- gar 
Knäuels dis zum Halſe, 
häufiges Aufſtoßen, 


ſtärkeres 


oder ſonſtiger Würmer, Bläſſe des Geſichts. matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Ab 
ſtets belegte Zunge, Verdauungsſchwäche, Appetitloſigkeit, abwechſelnd mit Heiß: 
Obnmachten bei nüchternem Magen oder nach gewiſſen Speiſen Aufſteigen eines 
= Zuſammenfließen des Speichels im Munde, Magenſäure, Sobbrensen, 
Schwindel, öfterer Kopfſchmerz, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken im After und Naſe, 


Koliken, Kollern und wellenförmige Bewegungen, dann ſtechende, ſaugende Schmerzen in den Gedärmen, Hera 


klopfen, Menſtruationsſtörungen, ſich matt fühlen 2c 
1 Die Zubereitung des "mübertrefflichen Mittels. in geſchmackvoller Form (Pillen), geſchieht nach 
325 in — en n be ma den Gatienten and, 
eſtellunge abe zers atienten erſu 
fete beträgt 10 Mark und wird das Mittel franko zugeſandt. 


Ei heile brieflich radikal und ſchnen nach 40 jähriger praktiſcher Erfahrung alle Arten 


Das Honorar für Math und un 


von tinterleibs« und 
6 


em Erfolge nuter Garautie. Honorar 


Hautkrankheiten ze, ꝛc., ebenfo Rück 
ꝛc. 1c. Leiden und fälle unter ſtreugſter Berfhmiegruheit mit ſicher⸗ 
N 10 Mark. —— werben zugeſandt. 


enmarksleiden, Rervenkrankheiten 


uf 


träge werden ſtreug diskret und ohne Aufſehen umgehend ausgeführt. 
Spezlalarzt Dr. med. Cohn in Danzig. 


Einladung zum neuen Abonnement! Ei 
Deutsche Destillateur-Zeitung. 


Offizielles ürzan des Verbandes Deutseher Liqueur-Fahrikanten 
und Brenntwelinbrenmer. 
lVvierter Jahrgang. 
Wichtig für Destillateure, Essig-Fabrikanten, Brennerei-Besitzer, Weinhändler und Pro- 
duzenten, sowie Spirituosen führende Kolonial- und Delikatess-Waaren-Geschäfte ist die Jedem 


bei Kindern und Erwachſenen in 1 Stunde 
Ihmerz- und gefahrlos ohne vorherige 
Hungerkur und Berufsſtörung durch ein 
leicht zu nehmendes einfaches Mittel, welches 
ſelbſt verſuchswelſe eingenommen ganz un⸗ 


billigster Lieferung. 
zandtumgehend. Neuester Preiskouraut gratis u fro. 
Gewehrfanrik, 


Hoiz Verkauf. 


Donneiſtag, den 15 Februar, Vormittags 10 uhr, 


ſollen in Festimu’s Gab haf gierſelbſt folgend 
Hölzer meiſtbietend verkauft re. jeibft folgende 


I. Bau- und Nutzholz. 
400 Kiefernſtämme 1 —3. Kl. aus Jagen 35 und 


98 (Belau' Meu⸗Jaſenitz) Nutzkloben rm 100 Eichen, 
110 Kiefern (meiſt 1,75 m lang), Buchen 25 (Felgen 


holz), aus den Jagen 35 und 79 (Hauptrevier), 127 d 


(Helauf Lerſe), 189 (Vor hald) 
| II. Brennholz, 


Eſchen⸗, Kieferi- und Buchendrenuhdfger aler Sor⸗ 


timente aus obige Schlägen, ſowie aus Jagen 70 


und 71 der Brandflache uuter letzteren 27700 rm 


Kiefernknürpel von 0 92, 1,88 und 4 m Länge und 


der Zotalvät Belauf Stenken. 


Falken walde, de 8. Feb nar 1883. 
Der Oberförſter. 


gez Westermeier. 


Ulmer Looſe 34 350 
gegen Boftanw. Zieh 19 Sehr. Haupttr 75,0604 


Laure, Haupt Agen ut, München 


Schloffereivertauf. 


Eine renomm vorzügl. einger. Schlofferei, nachweisl. 
gut rent, iſt ſofort zu verkaufen Zur Uebernahme 
find ca. 10,0 0 % erf im Soliditätsfalle werden auch 
. — Selbſtkäufer erh. 

„kunft. udo 
unter © 2 1000. enn 


n Ein flortes Matertab und Dehillationss 
eſchäft ift umitändehalber bei annehmbaren 


Bedingungen vachtwelſ au übernehmen Näh nes bei 
Helnr. Klütz, Speicherſtr. 9. 
B rzugsh. i 1 Ruaer « übern ar onweberftr 7 A 


Nach Amerika 


befördere ich wöchentlich 6 Mal Auswanderer 
und Re ſende mit den größten eiſernen Dampf⸗ 
ſchiffen bei vorzüglicher Berpflegung und 
freien Stiffsutenfilten aus den Häfen 
Hamburg Bremen, 


Antwerpen ete. 
zu erw ähigten Preifen! ui 
Zur Sicherheit der Auswanderer ift eine Kaution 
von Ak 80,000 eleiſtet. 
Näheres beſagen die Proſpekte. 


F. Johanning u Berlin, 
Louiſenplatz 7. 
Auskunft ertheilen Jullus Kiekhäfer 
in ar und E. Schult in Regen- 
walde. 


— — nenn nn nennen 
Unter Garantie für guten und scharfen Schuss 
versende neueste Systeme: 


Lefaucheux-Doppelflinten von 30 M. an, 


Centralfeuer- » „ 40 „ „ 
Perkussions- v „» 20 » 
Lefaucheux-Hülsen ohne 

Versager von RR 


Dienapulver, sowie Iagd- und Spreng- 
Munition versende vom eigenem Magazin billigst. 
Zu jedem Gewehr gebe Patronenhülsen gratis and 
empfehle nur direkten Bezug unter Versprechen 
Umtansch bereitwiiligst, Ver- 


ECREVEs 


Neubrandenburg. 


\ 

| 
a 
\ 
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Stück für nur 
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Diefelbe weggeſchwungen und auf die Straße hinab⸗ 


gleiten laſſen. 

„Halt!“ rief er lebbaft. „Halt! Un Himwels⸗ 
willen halt!“ — uad erregt eilte er dem Wagen, 
der bereits eine Strecke voraus war, nach. 


Un willkürlich zog der Kutſcher die Zügel an und 
die Pferde wäßigten den Trab. Die Damen 
ſchauten zurück, erſtaunt und verwundert auf den 
fremzen Mann blickend, ber ihnen, ohne Hut und 
mit agen Zeichen der Beſorgsiß in den lebhaft de⸗ 
wegten Zügen, waste. 

„Halt, Katſcher!“ rief Par uoch einmal. „Ver- 
zeihung, meint Damen! Aber das Hinterrad ißt nicht 
feſt — es fehlt die Schraube — es kann jeden 
Augeublick abglellen.“ 

Die Pferde ſtanden. Der Kutſcher beugte ſiich, 
auf mit ungläabigere Geſicht, über ſeinen Sig zu⸗ 
rück und ſah nach dem Rade, das ihm Paul durch 
eine Handbewegung bezelchmite. 

„Alle. . .“ rief er dann. 
da paſſrt? Da fehlt 


„Was If denn 
la wahrbaſtig die Schraabe. 


Wer hat das gethan? Es war Alles in Ordnong, 
als wir abführen — ich we ß es genan!“ 

„Bitte, welne Damev, ſteigen Sit lieber für 
einige Minuten aus,“ ſagte Poul, ſich verneigend. 
„Das Uebel wird ſich leicht beſeltigen laſſen wir 


ne 


in neueſter, verbeſſerter Patent⸗ 
form, außerordentlich handlich, empfiehlt 
je nach Qualität per Ctr. mit 17, 
21, 25 und: 28 Mk., in in. 
2, bis 1% Pfundbeuteln 
N. Grass mann, 

Stettin, Kirchplatz 3—A. 

Proben ſtehen jederzeit gratis und 
franko zu Dienſten. 


Alle Sorten - 
Packpapiere 
empfiehlt 

R. Grassmann, 
Stettin, Kirchplatz S—A. 


8 N AR x VE) 


10,000 Ctr. blaßrothe, weißfleiſchige in 
kartoffeln, 10.000. Ctr. dunkelrothe, gelbfleiſchige 
Speiſekartoffeln werden gegen Netto⸗Kaſſe ab Bahn⸗ 
ſtation zu kaufen geſucht von 


H. Wehser, 
Zerbſt. Schloßmühle. 


100 


nicht abgeholte Flechten verkaufe von heute ab das 


1 Mark. 


Gleichzeitig empfehle mich zur Anfertigung von 
genen, Halsketten, Uhrketten ꝛc. zu den billigſten 
en. — 


P. Werner, 


Heumarktſ raße 11, vis-à-vis dem alten Rathskeller, 


—.— Sehr ſauberen 
Guß beer 


für Maſchinenbaner, 


fabricirt aus beſtem engl. u. ſchottiſchen Roheiſen zu 
enorm billigem Preiſe die Eiſengießerei, Maſchinenbau⸗ 
Anftalt und Ofenthürenfabrik von C. Mentzel & 
Co., Torgelow i. P., Eiſenbahnſtation Jatznick. 


A eilenpieherei amp Winfeiinenfabrif'pon n 
C. Mentzel & Co. in Torgelow i. P., 
Eiſenbahnſtation Jatznick, 
rohe und vergoldete 


Grabkrenze und Gitter. 


Preiskourante und Muſterbücher werden auf Wunſch 
ſofort eingeſandt. 


5 7 
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. bewqz Suh 
Srlanbrtes 
Saen 
62% artes 
ten, „ 


Carl Elling, 


Tuch-Fabrikant in Guben i. I., 


endet Tuech- und Buckskin-Waaren 
ler Art, z. B.: Herren⸗Anzug⸗ und Paletotſtoffe, 
auge, Uniformtuche u. ſ. w. in beliebiger 
eterzahl zu 
Fabrikpreisen. 


Muster franko. 


a 
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baben ja hier Schmiede und Schloſſer in nädfler 
Nähe. Erlauben Sie, daß ich mich Ihnen vorſtelle 
— doch, das if nicht sötzig. Da kommt ja Ro 
dolfs berg. 


Is der That erſchlen fo eben auf der ardern 
Selle ver Chauſſte ein Wagen, in dem Nodolfsberg 
dalb aufrecht ſtand. Die Damen, die ſich ebeufallo 
in ihrem Wagen zegſtlich aufgerichlet halten. der 
Kuiſcher, der von jenem Sitz herabgeſpruagen wer, 
und die Pferde an Zügel hielt Paul ohne Hut 
vor dn Damn — Das aue den Baron 
dings auffallen tin haflger Ruf gebot feinem 
Kutſcher Halt. Rodbolfeberg sprang aus dem Wa⸗ 
gen, lam herangetill, lü tete den Hu, und noch che 
er ſprechen kosste, dtultte Paul auf das Rad und 
jagte: 


„Ich bemerkte es zufällig, glücklicher oeiſe noch zur 
teten Zeit.“ 

„Um Gotteswillen — wes bätte da geſchehen 
können!“ rief der Baron erſchreckt. „Wir war das 
möglich! Doch vor Allem eigen Sie aus meine] da ſab ich, als ich zu üdkkam, den blöden Belt auf 
Damen. Die Gräſiaven Mareſeld — mein Freund den Stiigen an der Chauſſee ſitzer, und der ver⸗ 
Paul Arno!“ fügte er vorßelleed blezr. Daan moledeite alte Schuft arinfle jo bhöhrlſch zu mir 
löffnett er den Schlag des Wag ese usd half den beüber urd nickte mir zu 
Damen aus ſieigen. 

Otbwobl gewöhnt ſich zu be 


— een, 


Fahrt ein wenig verwirkt. Sie betrachteten das 
ſchrägſte dende Rad mit balb verwundtrten, halb er- 


zu begreifen, in der ſie geſchwekt hatten. 


„Wir daalnn Ihsen ſehr mein Herr, wir dan 
ken Ihnen vielmals,“ ſagte daan die Gräfin Hr- 
lene. „Aber ws und waen kann das geſchehen 
fein, Johann? wandte fe ſich an den Kutſcher. 


„Ich weiß es nicht, gnädigſte Komteiſe, zief 
ditſer, den Kopf ſchültennd und ſichtlich erregt. 
„Daß Alles am Wagen in Dibaung wer, als wir 
fortführen, darauf lege ich meine Hard ins Feuer, 
Und untersegs — halt!“ itef er ſich usterbrechend 
und die geballte Fauſt droder) aueſtryckend. „Jetzt 
weiß ichs! So iſt is — ich ſchwöre darauf Als 
wir im Johasnisgrund hielten und die Damen aus ⸗ 
fliegen, um ſich nach dem keankes alten Fräulein 
zu erlandigen, und ich nach dem Brummen ging, 
um elnen Elser Waſſce für die Pferde zu holen, 


aber · 


(ber iſt inzwiſchen bel dem Wegen geweſen — lein 
toares tieie asdtrer Menſch. Dem win ich's gedenken!“ 


rigen 


8 


welcher Betrag durch Poſtauftrag entnommen werden kanu, 
Borehardt, Gebrüder, Merlin, W., Friedtichſtraße 61. 


Preußiſche Looſe J. Klaſſe kaufen das Viertel a 30 Mars, 


Grosse Verloosung 


von Kunf- und Werthgegenſtänden 
zum Neuban einer katholiſchen Kirche zu Stettin. 


Genehmigt durch Erlaffe der Könial Ober⸗Präſidien für die Provinzen Pommern, 

| Schleſien, Sachſen und Weſtphalen. 
Geſammtwerth der Gewinne 60,000 Mark. 

Preis des Looſes 1 Mart. 


| 
| 
| 


Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Salon⸗Mobilair nebſt dazu gehöriger Leinen⸗ 


1 

Einrichtung im Werthe von 5000 . 
2. Hauptgewinn: Ein Beſteckkaſten von Silber für 24 Perſonen 2100 A 
3. Hauptgewinn: Ein filberner Tafelaufſatz mit ſilberner Schaale 900 Ak 
4. Hauptgewinn: Ein Paar filberne Armleuchter für je 5 Kerzen 630 Ab 
> Hauptgewinn: Ein ſilbernes Thee⸗ und Kaffee⸗Service an Ab 


eng Ein Beſteckkaſten von Alfenide für 12 Perſonen 
Außerdem 2530 


22 
ewinne in Silber⸗ und Goldwaaren, Seiden⸗ und Leinenſtoffen verſchiedenſter Art, Gardinen 
Teppichen, Uhren, Nähmaſchinen u. ſ. w. 
Jeder der letzten Gewinne repräſentirt einen Einzelwerth von 10 bis 150 % 
Oeffentliche Ausſtellung am 1, 2. und Ziehung am 3. Oktober 1883. 
Loos⸗Verkäufer gegen Rabatt wollen ihre Offerten ſchriftlich an das Komitee behufs Beſchaffung 
von Geldmitteln zum Neubau einer katholiſchen Kirche in Stettin, gr. Ritterſtr. 2, abgeben. 


Das Komitee 


1 Postprobekiste 


mit 2 ganzen Flaschen, 
herb und süss. Franco 
nach allen deutschen 
u. österr.-ungarisch. 
Poststationen geg. 
Einsendung von 


1 Probekiste 
mit 12 ganzen Fla- * 
schen, 12 ausge- 2 


wählte Sorten von 

Cephalonia, Corinth, 
Patras u. Santorin. 
Flaschen und Kiste 


1 F. MERZER, 


frei. Ab hier zu Neckargemünd, 
Ritter des Königl. Griech. 


19 Mk. 50 pf. 


Erlöserordens. 


chlickeysen. 


C. 
Berlin, SO, Wassergasse 18, x 

älteste und grösste Spezialfabrik ausschliesslich für Maschinen zur 
Ziegel-, Torf- und Thomwaaren-Fahrikatien, 
ie empfiehlt von ihren Maschinen zum Handbetrieb: 
Universal-Handziegeipressen. Neuestes Patent in Deutschland, Oesterreich-Un- 
garn, Frankreich, England ete. 5 

Preis als Ziegelpresse: 550 Mark. — Leistung mit 1 Mann und 2 Knaben: 1500-3000 
Stück pr. Tag. — Zum Schlagen und Pressen von Mauerziegeln, Dach- und Falzziegeln aus ge- 
sümpfter Masse; zum Nachpressen von Blendziegeln, Chamotten, Platten, Simsen etc, zum 
Schlagen und Pressen von Cementfliesen, Kalksandziegeln, Kohlensteinen etc. 

2) Handthonsehneider für Töpfer, Ofen- und Thonwaarenfabriken, Hafner etc, — 
Preis: 250 Mark. — Leistung: 1 Mann am Schwungrad bis 1 Kubikmeter blasenfreien 
Kachelthon per Tag; mit Dampf- oder Göpelbetrieb über das Doppelte; auch für Kachel- 
ränder, Simse, kleine Röhren, Ziegelproben etc. 

3) Hand-Mörtelmnsehinen. Preis: 400 Mark. — Leistung: 1 Mann am Schwungrad 
pr. Stunde 1 Kubikmeter; mit Dampf- oder Göpelbetrieb über das Doppelte. — Zum Gebrauch 
auf Bauten, in Cementwaarenfabriken, zum Kneten und Mischen von Kohle, breiigen 
Massen etc, 

4) Drainrehr-Pressen für Röhren, Lochziegel, Simse etc. 450 und 750 Mark, 
Viele seit 20 Jahren in Betrieb. 

Ausserdem - { 5 F 

5) Zlegelpressen zum Pferdebeirieb im Preise von 600 bis 1600 Mark mit Leistun- 
gen von 2000 bis 8000 Stück per Tag; auch für Lochziegel, Röhren, Simse brauchbar. 

6) Thonsehneider für Ziegeistreieherde, zum Pferde- und Damp/betrieb. 

Grösstes Lager fertiger Maschinen 
zum Mischen, Kneten und Formen plastischer und breliger Substanzen 
in den verschiedensten Indurtriezweigen. 


Preis: 


Keine durchregnende Pappdächer mehr! 


erzielt durch Anwendung es 


Hiller’schen Mastic 


5 (prüparirter Dachtheer, neue Erfindung), 
billiges und leicht ausführbares Verfahren. a® x 
Prospekt, Gebrauchsanleitung, auch ein kleines Versuchsquantum gratis durch die alleinige Fabrik vor 


Otto Hiller in Berlin C., 


19 Neue Friedriehstrasse. 2 
Ueber 2000 Referenzen and Anerkennungsschreiben und schon 25 Mal prämiirt. 
Agenturen werden, wo noch nicht vorhanden, errichtet, mm: 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Deutſche Export⸗Braueret 


Frankfurt a. d. Oder. 
Konſumenten des echten bairiſchen Bieres empfehlen wir unſer 


braunes Exportbier 


aus Kay * 13 und feinem böhmiſchen und bairiſchen Hopfen in brillanter Qualität frei Bahn⸗ 
er pr. Kaſſa excl. Faſtagen: 
ven ” in. 18 M., pr. % To. 24 M., pr. % Fl. 1% M. 


r r 


doch durch die eigenthümliche Unterbrechung ihrer 


ſchreckten Blicken und ſchleu ' eiſt jetzt ie Gefahr 


Der bat es gethan — 


1% 

Der >» ublicks⸗Drucker“ übertrifft alle 

rate: { Volharaphen zc. 2c parate mit 2 Drud- 

fach 8.50 aufwärts. Broſpecte. Sen Ur- 

b t und Originat-Au züge fofort gratis und frei, 
Satin Stemer K Dammann. j 


5 


Für Wiederverkäufer! 


46 K 8 

ee 
Graues und rothes Haar 

unſchädlich ſofort echt ſchwarz, braun und blond zu 


F . 8 AR. 
„Da blöde Bet? Wir iR dene das 7“ 
Rodolſsberg. 

„Ach das erzähl' ich Ihnen eln andermal, 
Baron,“ antwortete der Kutſcher und zwlalerte da⸗ 
bei wit den Augen, als wolle er andiuten, 18 
damit eine beſondere Bewandtuiß. „Wenn ich um 
den Wagen glücklich nach der Schmiede hätte!“ 

„Das iſt nicht nöthig,“ ſagte Rodolfsberg und 
gab ſeinem Kutſcher den Auftrag, vo auszufahren 
und dem Schmiede meiſter das Vorgefalleae zu ber 
richten, bamit biefer zlaige Handwerker herüberſchlchen 
könne. 

„Und aun, meine Damen,“ fügte er his zu, müſſen 
Ste es ſich ſchon gefallen laſſen, zum erſten Male 
meine fehr befcheivene Hͤͤuslichkelt zu betrettu. SE 
darf den Zufall, ber mir dieſe Ehre verſchafft, aller- 
Dinge keuen glücklichen neunen. Aber da durch 
‚meines Freundes ſcharfes Auge jede Gefahr ver⸗ 
mleden worden, jo zin ich dieſer Fügung dennoch 
davkbar. Darf ich bitten 2“ 1 

Er reichte die ihm zunächſt ſtehtnden Gräſin 
Helene des Arm, Paul bot den ſelsiges der jün⸗ 
gern Gräfin. 


1 


Bene 2 
(Fortſetzung folgt.) 


„Aug 
1 D. R. -P. Jo. 14190. K. . österr, Priv. 8ilb. Preismed. u. DipL) 
it der einzige patentirte Gopir- Apparat 
Buchdruckfarbe. Be liefert trodnem ohne 
ein eſchräukte Anzahl gl ti er (auch 
5 rgänglicher e, auch eingeln im 
sitmerein ee 
Ap 


1 
1 


baben, 
Sberigen Covir- Appa- 


18 
* 


bziehbilder - Album 


a Dutzend 80 Pf., 


al- u. Zeichnen-Mappe 
mit 6 Tuſchen, Pinſel, Vorlage und 
Kolorirbildern a Dutzend 85 Pf., 


reizendes Unterhaltungsſpiel, 
empfiehlt 


R. Grassmann, 
Stettin, Kirchplatz 3. 


Haarfärbe⸗ 
mittel, 
N 31 2. 2,50, bald, Fr me. 1,26, 
färbt Sofort echt in Blond, Braun 


und Schwarz, übertrifft alles bis 
jetzt Dageweſene. 


Enthaarungsmittel. 
Fl. Wik. 2,50, zur Entfernung der Haare, wo man 
ſolche nicht gern wänſcht, im Zeitraum von 15 Min. 
ohne jeden Schmerz und Nachtheil der Haut. 
Lilioneſe gegen Sommerfproffen und alle Unrein⸗ 
heiten der Haut, a Fl. Mk 8, halbe Fl. Mk. 1,50. 


Barterzeugungspomade, 
a Doſe Mk 3 halbe Doſe Mk 1,50 
Na echt zu haben beim Erfinder W. Krauss 


in Köln. 

Sämmtliche Fabrikate ſind mit meiner Schutzmarke 
verſehen. 
Die alleinige Niederlage befindet ſich in Stettin 
bei Herrn Theodor Pee, vorm. Adolf Creutz, 
Breiteſtraße 60. 


Trunksueht u 
iſt heilbar. Zeugniſſe darüber 7 und franko 
durch Weinhold Retzlaff in Dresden 10 


(Sachſen). 5 


11* 
4 


färben durch Extrait Japonais, genannt Me&lanogöne, 
von Hutter & Co. in Berlin, Depot bei Th. Pee 
in Stettin, Breiteſtraße 60, in Kartons a 4 % Für 
den Erfolg garantirt die Fabrik. 


Eier! 


Ein altes Berliner Geſchäft ſucht größere Lieferanten 
in Eiern Adreſſen erbeten unter W. F. 100 poſt⸗ 
lagernd Berlin, Poſtamt 42, bis 1. März. 

Wer ein kleines Kind (Fnuabe) von einem armen 
Mädchen für eigen annehmen wi, believe Adr. unter 

d. Bl. Schulzenſtr. 9, abzugeben. 


©. K. in d Exp. 


— 


Zwei junge Kaufleute geſetzten Alters, Inhaber eines 
Groſſogeſchäftes einer großen Stadt Thüringens, ſuchen 
zum Zweck ſpäterer Verheirathung paſſende Damen⸗ 
bekanntſchaften. Suchende legen beſondern Werth auf 
ausgezeichneten Charakter und Sinn für Häuslichkeit, 
angenehmes Aeußere würde dabei aber nicht ganz 
außer Acht zu laſſen ſein. Vermögen erwünſcht, jedoch 
nicht unbedingt erforderlich. 

Junge Damen oder Wittwen, welche geneigt ſind, 
daraufhin anzuknüpfen, werden gebeten, ihre Adreſſe 
mit näherer Angabe der Verhältniſſe und unter Bei⸗ 
fügung von Photographie unter R. 8. 388 an die 
Annoncen - Expedition von Haasensteln & 
Vogler, Magdeburg, einzuſenden. 

Diskretion Ehrenſache. 
FFF 


3 — 


n Stellenſuchende jeden Berufs placirt 
85 un das —— — Germania, me. 
res den. 4 


